Gruͤnberger 


21. Jahrgang. 


Seh fo hn. 


Montag den 29. Dezember 1845. 


Scheintod. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 
II. 


Als ich wieder zur Beſinnung kam, lag ich 
in einem Bette. Ich ſah mich um, alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die ich erblickte, waren mir bekannt; auf 
die halbgeſchloſſenen Fenſtervorhaͤnge ſiel ein roͤth⸗ 
licher Sonnenſtrahlz ich begriff, daß die Nacht 
nahete. Im Zimmer ſah ich Niemanden, und als 
ich mich zu erinnern ſuchte, warum ich mich da⸗ 
ſelbſt befände, überfiel mich eine Schwäche, ich 
ſchloß die Augen und verſuchte zu ſchlafen. Durch 
Hereintreten in das Zimmer weckte mich Jemand: 
es war mein Freund, der Dr. G...; er trat an 
mein Bette und ſah mich einige Minuten feſt an. 
Waͤhrend er mich ſo betrachtete, ſah ich, daß er 
die Farbe veränderte; feine Hand zitterte, als feine 
Finger ſich auf meinen Puls legten, und er murz 
melte: „Mein Gott! wie iſt er verändert!“ Ich 
hörte ſodann eine Stimme vor der Thür fragen: 
„Darf ich hereinkommen?“ Der Doctor gab keine 
Antwort, und meine Frau ſchlich leiſe in's Zim⸗ 
mer. Sie ſab blaß und elend aus, ihre Augen 
woren rott und feucht. Sie neigte fich über mich 
und heiße Thraͤnen fielen tropfenweis auf meine 
Stirn; ſodann nahm fi 


m ſie meine Hand in die ib⸗ 
rigen, näherte ihre Lippen meinem 


; Oh 2 
„Erkennſt Du mich, William?“ re und ſagte 


Auf di 
folgte eine lange Stille. Ich ae 


worten, es war mir nicht möglich, ein Wort here 
vorzubringen; ich wollte ihr wenigſtens durch ir⸗ 
gend ein Zeichen zu erkennen geben, ich ſah ihr 
ins Geſicht, allein ich hörte fie ſchluchzend ſagen: 
„Ach, er erkennt mich nicht!“ Und ich ſah bald, 
daß mein Beſtreben vergebens war. Der Doctor 
nahm hierauf meine Frau bei der Hand, um ſie 
berauszuführen: „Noch nicht, noch nicht!“ ſagte 
fie widerſtrebend; und ich verſank in eine völlige 
Empfindungsloſigkeit. Als ich mich meiner wies 
der bewußt wurde, glaubte ich aus einem langen 
tiefen Schlafe zu erwachen. Ich litt noch, aber 
weniger; eine übermäßige Schwaͤche war an die 
Stelle der Fiebererregung getreten. Meine Au— 
gen brannten und waren wie mit einem Schleier 
bedeckt; ich konnte es zuerſt nicht wiſſen, ob noch 
Jemand bei mir im Zimmer ſei. Allmaͤhlig wur⸗ 
den jedoch die Gegenſtaͤnde weniger undeutlich 
und ich ſah den Doctor neben meinem Bette ſitzen. 
Er lehnte ſich uͤber mich, und ſagte: „Sind Sie 
beſſer, William?“ 

Bis jetzt hatten meine erfolgloſen Verſuche zu 
antworten mir weder Sorge noch Unruhe verur⸗ 
ſacht; allein in dieſem Augenblick wurde meine 
Ohnmacht, mich verſtaͤndlich zu machen, eine wirk⸗ 
liche Qual. Ich fah bald, daß meine Geiſteskrafte 
ſtufenweis abnahmen und daß der Tod Über mir 
ſchwebte. Die Anſtrengung, die ich machte, mich 
aus dieſer Art von Todtenſchlaf zu reißen, mußte 
gewaltig ſein, denn ein kalter Schweiß benetzte 
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meinen ganzen Körper; ich hörte ein Braufen, 
als füllten ſich meine Ohren mit Waſſer und als em⸗ 
pfänden meine Glieder krampfhafte Zuckungen. Ich 
ergriff die Hand des Doktors, ich druckte fie aus 
allen Kraͤften, ich richtete mich auf und warf ei⸗ 
nen verflörten Blick um mich her. Dieſer Zuſtand 
dauerte nur kurze Zeit, der Athent ging mir bald 
aus, ich ließ die Hand, welche ich bielt, fahren, 
meine Augen ſchloſſen ſich, und ich ſank ſchwer⸗ 
fällig auf's Bette zuruck. Die einzig mir geblie⸗ 
bene Erinnerung von dem nun folgenden Augen⸗ 
blicke find die Worte des armen G.., der, weil 
er mich fuͤr todt hielt, ſagte: „Endlich hat er zu 
leiden aufgehoͤrt!“ 


Es waren viele Stunden verfloſſen, als mein 
Bewußtſein zurückkebrte. Das erſte Gefühl, das 
ich hatte, war die Kälte der Luft, die mir eiskalt 
ins Geſicht wehete; es ſchien mir, als ſeien die 
Fenſter meines Zimmers geöffnet, Ich konnte die 
Augen nicht Öffnen, ein ungeheures Gewicht preßte 
meine Augenlider nieder; meine Arme lagen längs 
meinem Leibe ausgeſtreckt, und obgleich die Lage, 
in der ich mich befand, zwängend und unbequem 
war, ſo war es mir doch nicht moͤglich, ſie zu 


blieb erfolglos. 


Einige Augenblicke nachher hoͤrte ich die Tritte 


mehrerer im Zimmer gehenden Perſonen, ein ſchwe⸗ 
rer Körper wurde auf den Fußboden niedergeſetzt, 
und eine rauhe Stimme ſprach die Worte: „Wil⸗ 
liam H, alt 38 Jahre. Ich hielt ihn für Als 
ter.“ Dieſe Worte brachten mir alle Umſtaͤnde 
meiner Krankheit in Erinnerung, ich begriff, daß 
ich zu leben aufgehört hatte, und daß man um 
mich her Anſtalten zu meiner Beerdigung treffe. 
War ich denn todt? Die Hülle war zwar kalt 
und unbelebt, allein der Gedanke war nicht erlo⸗ 
ſchen. Wie konnte es geſchehen, daß jede Le⸗ 
bensſpur äußerlich verſchwunden war, und daß 
Empfindung die fuͤr die Erde beſtimmten eiſigen 
Ueberreſte noch bewohnte? Fürchterlicher Gedanke! 
Mein Gott! war es ein Traum? Nein; Alles 
war wirklich: ich erinnerte mich der letzten Worte 
des Doktors, er kannte die Zeichen zu gut, die 
den Tod bezeichneten, um ſich durch einen truge⸗ 
riſchen Anſchein taͤuſchen zu laſſen. Keine Hoff: 
nung mehr! keine! Ich fühlte, daß man mich 
in den Sarg legte. Welch menſchliches Wort 


zuruͤcklaͤßt. 
Alles an mir geftorben, die Seele ſowohl, als der 


babe, zeugen doch vom Leben in ſeiner 
g Staͤrke und Kraft. Was iſt denn aus meinem 


5 Willen zu dein, 
ändern; ich wollte fprechen, aber mein Beſtreben = BB BADER (ai ſprechen, zu ſehen, du 


könnte Alles das ausdrücken, was dieſer Augen⸗ 
blick der Todesangſt Entſetzliches hatte. 5 


III. 


Wie longe ich ſo blieb, weiß ich nicht. Die 
Todtenſtille, die im Zimmer herrſchte, wurde neuer“ 


dings unterbrochen, und ich begriff, daß einige 


meiner beſten Freunde gekommen waren, um mich 
noch einmal zu ſehen, ehe der Sargdeckel ſich für 
immer über mich ſchloͤſſe. Alles Schreckliche mel 
ner ſonderbaren Lage wurde meinem Geiſte ge 
genwaͤrtig. In einer Minute empfand mei 
Herz den herben Schmerz eines Jahrhunderts von 
Leiden. Ich erinnerte mich jetzt an die ſofortige 
Wirkung des Todes, der ſich ſtufenweiſe über je 
den Theil unſeres Weſens erfiredt, indem er, wie 
alle Geißeln, ſchreckliche Spuren auf ſeinem Wege 
Aber wie! ſagte ich zu mir, iſt denn 
Leib, den ſie beſeelte? Die Gedanken, die ich 
ganze 


leben geworden? Alles an mir iſt eingeſchlafen 
und unthaͤtig, als haͤtte ich temat pee 
es die Nerven, welche aufgebört haben, die Bes 
fehle des Gehirns zu überbringen, warum weis 
gern fich diefe ſchnellen Boten der Seele jetzt zu 
gehorchen? Ich rief mir einige Beiſpiele von der 
wunderbaren Macht des Willens in's Gedaͤchtuiß 
zurück, wenn er ſtark concentrirt wird und untet 
dem Einfluß einer großen Nothwendigkeit hat“ 
delt. Die Geſchichte jenes Indianers war mit 
bekannt, der nach dem Tode feiner Frau, feinem) 
jungen Kinde die Bruſt gereicht und es mit let 
ner Milch genährt hatte: war dieſes munen a 
eine Wirkung des Willens? Ich hatte ſelbſt 
gelaͤhmtes Glied durch eine kräftige Tenſion del, 
Geiſtes, der das eingeſchlafene Nervenſyſtem vol 
neuem weckte, dem Leben und der Bewegung zue 
ruͤckgegeben gefehen. Ich hatte einen Menſchel 
gekannt, deſſen Herz, wie er wollte, ſchnell o 
langſam klopfte. Ja, dachte ich in einem UM 
bruch von Freude, ja, der Wille zu leben, iſt die 
Macht zu leben; nur wenn dieſe Fähigkeit unten, 
legen hat, kann der Tod ſich unfer bemächtigen 
ich faßte die Hoffnung, wieder zu erſtehen gleich 


fom durch eine Kraft des Willens. Aber ach! 
mit Schaudern denke ich noch heute daran, die 
Augenblicke verliefen ſchnell, und ich begriff aus 
den Anſtalten, die um mich her getroffen wurden, 
daß man im Begriff war, mich in dem Sarge 
einzuſchließen. Was mußte ich thun? Wenn der 

ille die Macht wirklich hat, die man ihm zu⸗ 
ſchreibt, wie ſolte ich ihn dann leiten? Während 
meiner Krankheit hatte ich mehr als einmal leb⸗ 
haft gewünſcht, mich zu bewegen und zu ſprechen, 
ohne es jedoch zu koͤnnen. Ich wollte es noch 
einmal verſuchen. So wie der Athlet bei ſeinen 
Kraftuͤbungen jede feiner Muskel ſtreckt, um eine 
ſchwere Laſt zu heben fo concentrirte ich Alles 
was ſich in mir an Willen und feurigen Wün⸗ 
ſchen finden mochte, und verſuchte hierauf den 
Impuls dieſer Fahigkeit, meine letzte Hoffnung, 
auf meine Nerven zu übertragen; es war verge⸗ 
bens. Vergebens ſtrengte ich mich fuͤrch⸗ 
terlich an, meine Bruſt anzuſchwellen und zu atbs 
men. Mein Gott! mein Entſetzen kehrte lebhaf⸗ 
ter noch als vorher zurück. Ich hörte das Ein⸗ 
ſchlagen der Naͤgel in die Bretter meines Sar⸗ 
ges ..... Verzweiflung! 

In dieſem Augenblicke trat E***, mein älte⸗ 
ſter, mein beſter Freund ins Zimmer. Er hatte 
eine lange Reiſe gemacht, um mich noch einmal 
zu ſehen, um mir, feinem Jugendgefährten, ein 
letztes, ein ewiges Lebewohl zu fagen. Man machte 
ihm Platz, er trat zu mir heran, und legte ſeine 
Hand auf meine Bruſt. O! die Waͤrme dieſer 
Freundes hand drang bis zu meinem Herzen und 
machte es pochend. 
mein ganzes Weſen zurüd, das Blut kreiſ'te von 
Neuem, meine Nerven vibrirten und meiner freis 
gewordenen Bruſt entwiſchte ein krampfhafter 
Seufzer; meine Muskeln ſtreckten ſich wie das 


Tauwerk eines Schiffes bei 
ei en, im 


Wahrend dieſe plötzliche, unerwartete Verän⸗ 


derung in mir vor 
Gedanke, daß ſie 
Spiel meiner in 


ging, kam mir der entſetzliche 
nicht wirklich, daß ſie nur ein 
N 2 Wahnſian verſtrickten Phanta⸗ 
fie ſei. Dieſer Zweifel war glücklicherweiſe nur 
kurz dauernd, Ein Geſchrei des Grauens und 
die Worte, die ich deutlich hörte: „Er lebt, er 
lebt, er lebt wieder,“ machten meiner Angſt ein 
Ende. Der Lärm und die Verwirrung nahmen je⸗ 
doch zu, und einer rief: „Eren in ohnmächtig 
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Dieſes Pochen wirkte auf 


} 


geworden, bringt ibn weg, damit er ihm nicht 
ſehe, wenn er wieder zu ſich kommt.“ Die Be⸗ 
fehle, die Ausrufungen, das Geſchrei des Weber: 
raſchens nahmen zu. Der Lärm erreichte bald 
den hoͤchſten Grad. Alles, deſſen ich mich erin⸗ 
nern kann, iſt, daß man mich aus dem Sarge 
hob, und daß ich vor einem guten Feuer und von 
meinen Freunden umgeben, wieder zu mir kam. 

Nach einigen Wochen befand ich mich voll 
Leben und Geſundheit; ich hatte den Tod ganz in 
der Nähe geſehen, meine Lippen hatten an je⸗ 
ner bittern Schale genippt, die ich dereinſt bis 
auf den Grund leeren muß. 


— — 


Maunigfaltiges. 


„Ein glaubwürdiger Reiſender erzählt als ein 
Beiſpiel tropiſcher Vegetation, deſſen Augenzeuge 
er in Guiana (Südamerika) wor: „Vor 10 
Monaten war das Land um Jeffrey's (eines Ans 
ſiedlers) Haus voͤllig kahl; jetzt ſtehen junge Baͤume 
und Straͤucher darauf von 12 bis 20 Fuß, und 
das iſt nicht gelogen, wenn auch unglaublich, und 
obendrein auf Sandboden, nicht auf Marſchland!“ 

* Kürzlich ſtarb, wie der Leipziger General⸗ 
Anzeiger berichtet, zu Leipzig des daſigen Kauf⸗ 
mann Richters Drang-Utang. Sein theu⸗ 
rer Leichnam — er koſtete 780 Thlr. — ſchwimmt 
jetzt in einer Tonne mit Spiritus gefüllt; über 
feine irdiſchen Ueberrefte find bereits Unterhand⸗ 
lungen mit verſchiedenen Univerfitäten angeknüpft. 
Gleichzeitig verſchied in Speier ein Tiger aus 
einer dort anweſenden Menagerie. Da der Be⸗ 
ſitzer das Thier nicht anders zu verwerthen wußte, 
ſo ließ er demſelben das Fell abziehen — aber 
den todten Körper begraben. — Da wird der Be⸗ 
ſitzer des todten Affen beſſer fahren; eine natur⸗ 
hiſtoriſche Sammlung ſpekulirt auf das Gehirn, 
eine andere auf die Eingeweide, eine dritte auf 
den Balg, welcher ausgeſtopft um die Weihnachts⸗ 
zeit gewiß noch manchen Neugierigen anlocken 
wird. Und gewiß iſt dieſes Geſchöͤpf eine größere 
Naturfeltenheit als ein Rbinoceros, Elephant oder 
ſonſt ein anderes Thier! — Welches Intereſſe man 
an dieſem Affen nahm, mag man aus den vielen 
Beſuchen der Leipziger Aerzte bei demſelben ſchlie⸗ 
ßen. — Sind wit recht berichtet, ſo haben den⸗ 
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7 — während ſeiner Krankheit uͤber hundert Aerzte 
beſucht. 

»Oer ruſſiſche Miniſter des Innern machte 
unlängft bekannt: „wie er in Erfahrung gebracht 
habe, daß unbekannte Perſonen in den Kaufläden 
der Reſidenz umhergingen und, unter dem Vor⸗ 
geben, ſie ſeien Beamte des Miniſteriums oder der 
Duma, ſich mancherlei Erpreſſungen erlaubten, 
und als Schadloshallung für das auf dieſe Weiſe 
Erlangte den Inhabern der Buden die Verſicherung 
gaben, fie würden, im Falle bemerkter Geſetzwi⸗ 
drigkeiten, dafür ſorgen, daß ſolche von den Be: 
hoͤrden nicht weiter geahndet würden.” Um der 
Wiederholung ahnlicher Betrügereien vorzu⸗ 
beugen, werden daher die Handelsleute ange— 
wieſen, ſich von allen Perſonen, die als Beamte 
des Miniſteriums bei ihnen erſcheinen und ſich 
als ſolche benehmen, ſchriftliche Ausweiſe uͤber 
deren Befugniß vorzeigen zu laſſen. (Dieſe ha⸗ 
ben alſo demnach die Befugniß zu Erpreſſungen!—) 

*Was werden unſere Schuhmacher dazu 
ſagen, wenn ſie erfahren, daß ihr letztes Stünd⸗ 
lein geſchlagen? Emanuel Stolwit in Edin⸗ 
burg hat eine Maſchine erfunden, die Schuhe und 
Stiefeln fabrizirt aus Leder, Zeug und Tuch fuͤr 
Herren und Damen. Zwar ſehen dieſe fabrizir: 
ten Fußbekleidungen noch etwas roh aus, aber 
der Erfinder dieſer Maſchine ſchmeichelt ſich mit 
der Hoffnung, dieſelbe in Kurzem zu verbeſſern. 
Im Preiſe find Schuhe und Stiefel um zwei Drit⸗ 
tel billiger als die gewoͤhnlichen. 
maſchine macht täglich zwölf Paar, eine Schuh- 
maſchine täglich dreißig. 

Die Verlobungsringe, ſagt Saphirs „Hu⸗ 
moriſt“, beſtehen gewoͤhnlich in einer ſchuppigen 
Schlange, die ſich in den Schwanz beißt. Das 
iſt das egyptiſche Symbol der Ewigkeit. Bis zur 
Hochzeit iſt die Liebe ewig und echt egyptiſch: 
die Braut betet häufig ein Krokodil und der 
arme Braͤutigam eine Schlange an, die ihn be⸗ 
ſchuppt. Die Liebe ſteigt, wie der Nil, bis über 
die Flitterwochen; dann aber fällt fie. 


„Vor einem der Thore in Berlin fanden Kin— 


der beim Spielen in einem Verſteck ein Paquet 
und brachten es ihrem Lehrer. Dieſer machte der 
Polizei davon Anzeige und ließ es Öffnen, Es 
fanden ſich darin Kupferplatten, um falſche Fünf⸗ 
tbalerſcheine zu verfertigen, Die Polizei ließ den 


Eine Stiefel⸗ 


Fund wieder an Ort und Stelle bringen und ge⸗ 
nau aufpaſſen. Noch an demſelben Abende ka⸗ 
men die Falſchmuͤnzer und wurden ſofort verhaftet. 

* Die Breslauer Bäder haben ſich in dieſem 
Jahre vereiniget, die dort noch üblichen Weih—⸗ 
nachtsgeſchenke an ihre Kunden abzuſchaffen, und 
dafür, jeder nach dem Umfange ſeines Geſchaͤfts, 
einen Beitrag an die Commiſſion zur Abwehr des 
Nothſtandes in dieſem Winter zu zahlen. Das 
iſt ein vortrefflicher Einfall, den man nicht überall 
gehabt hat, denn anderwaͤrts hat man auch die 
Weihnachtsgeſchenke abgeſchafft, aber kein Menſch 
hat dafuͤr den Armen etwas gegeben. Damit 
wollen wir jedoch die Abſchaffung jener Geſchenke 
nicht etwa tadeln. 

Eine Modehandlung in Wien hatte fo eben 
neue Pariſer Modells bekommen. Eine Dame, 
der haute volée angehoͤrig, hatte Kunde von 
dieſem Ereigniß bekommen, und eilte in die 
Handlung, als die Kiſte noch nicht fortgeraͤumt, 
der Deckel mit hundert, drei Zoll langen Drath⸗ 
ſtiften geſpickt, umgekehrt noch auf dem Divan 
lag, wohin man ibn in aller Eile, und zwar ums 
vorſichtig genug mit den Spitzen nach oben, hin 
gelegt hatte. Die Dame ſetzt ſich zum Schrecken 
aller Anweſenden auf dieſe eiſernen ſpaniſchen 
Reiter, der laute Schrei, der Allen entfährt, vers 
wundert ſie nicht wenig, allein ſie bleibt ruhig 
ſitzen, und bittet, ihr, weil fie müde ſei, die ges 
wuͤnſchten Gegenſtände an den Sopha zu brins 
gen; fie wählt, tadelt, kauft und geht nach einer 
Viertelſtunde, während welcher fie im eigentlich⸗ 
ſten Sinne des Wortes auf Nadeln geſeſſen, ohne 
eine Schmerzensaͤußerung, ohne eine Miene zu 
verziehen, ruhig fort. Man unterſucht den Sitz 
wegen Blutſpuren, findet jedoch nur Baumwolle 
an den, weder krumm gebogenen, noch abges 
ſtumpften Spitzen. Es wird die Sache der Unir 
verfitat kund, und die Wiener Gelehrten und Na— 
turforſcher zerbrechen ſich ungemein die Köpfe über 
die Urſachen dieſer Unverwundbarkeit, nur die Das 
men, denen man dieſes erzaͤhlte, und die man wo 
moglich um Auskunft bat, laͤchelten zart und vers 
ſicherten mit niedergeſchlagenen Blicken — das 
fei ein Geheimniß. Die Maͤnnerwelt iſt übrigen 
entzuͤckt, daß dieſe Unverwundbarkeit ſich ni 
auf die Herzen der ſchoͤnen Wienerinnen erſtreckt. 
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Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


21. Jahrgang. 


Montag den 29. Dezember 1845. 


Nro. 104. 


it uz ; Quartal, wobei die 
Mit er Nummer beginnt das erſte Quark die 
Behrten ten ergebenſt erſucht werden, den Praͤnumerations⸗ 


etrag von 10 Sgr. zu entrichten. 


Die Expedition. 


2? f TK ESSENER DENER, 


Bekanntmachung. 

Laut Communalbeſchluß wird die miethsweiſe 
Ueberlaſſung von Meßvierteln an bieſige Markt⸗ 
fieranten für Rechnung der Stadt vom ten Ja⸗ 
nuar 1846 ab aufgeboben. Die Marktſieranten 
haben ſich daher eigene Gemäße zu beſchaffen, — 
und wird unſere Guratel-Deputation in termino 
den 5. Januar a. f. Vormittags 9 Uhr auf dem 
Rathhauſe eine Anzahl gebrauchter Viertelgemäße 
verſteigern. 

Grünberg, den 24. Dezember 1845. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


In der Nacht vom 27. zum 28. September 
c. ſind in Drentkau, hieſigen Kreiſes, mittelſt 
gewaltſamen Einbruchs, entwendet worden: 

1) zwei Stück weiß gebleichte und 7 / Elle 

ungebleichte flächfene Leinwand; 

2) ein zwei⸗ und ein einſpänniges Deckbett, 
fo wie ein Kopfkiſſen ohne Züchen, mit Ins 
letten von halb gebleichter weißer, und reſp. 
weiß und blau geſtreifter Leinwand, und 

3) vier Quart Butter. 

Wir warnen vor dem Ankauf dieſer Sachen 
und fordern Jedermann auf, uns von dem Ver⸗ 
bleiben derſelben womöglich Mitheilung zu machen. 
Koſten werden event. vergütigt. 

Grünberg, den 16. Dezbr. 1845. 


Königl. Inquiſitoriat. 


i Eine vorzüglich fchöne Sorte Canzlei⸗Pa⸗ 
pier erlaube ich mir beſtens mit dem Bemerken 
zu empfehlen, daß es mir fpäter wohl nicht möge 
lich fein durfte, dieſes Papier in ſolcher Güte zu 
liefern. W. Levyſohn 

in den drei Bergen. 


Holz⸗Verkauf. 

Das Dominium Prittag of⸗ 
ferirt von heut an aus den ſoeben 
beginnenden Holzſchlaͤgen eichnes 
Bau⸗ ſowie Buchen, Elben, Bir⸗ 
ken⸗ und Ruͤſtern⸗Schirrholz, von 
jeder beliebigen Dispektion und 
Qualität. Kaufluſtige erfahren 
das Naͤhere beim Wirthſchaftsamt. 

Prittag, d. 24. Dezbr. 1845. 


Friſche Karpfen bei 
F. Kuͤnzel. 
Es ſind 400 Rthlr. gegen pupillariſche Sicher⸗ 


beit auf einige Jahre zu 4 pro Cent zu verlei⸗ 
hen; wo? ſagt die Exped. d. Blattes. 


Am 15. d. M. iſt in einem Gaſthofe hieſigen 
Orts eine leere Geldkatze gefunden worden. Na 
heres erfaͤhrt man in der Exped. d. Blattes. 


Neujahrkarten 


in reicher Auswahl empfiehlt 
W. Levyſohn 


in den drei Bergen 
Zum Sylveſter⸗Abend findet bei mir 
Tanzmuſik 
ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
vB W. Hentſchel. 


um den vielen Nachfragen zu begegnen, habe 
ich mir wieder eine neue Sendung von den fo 
beliebten billigen Papeterien mit einigen ges 
preßten Karten a 2½, 3, 4 und 5 Sgr. kom⸗ 
uten laſſen. Dieſes den Nachfragenden zur gü⸗ 
tigen Beachtung. Reinhold Dehmel. 


Eutgeguung. 

Ich würde dem Maſchiniſten, Zettelträ: 
ger und Darſteller von Bedientenrollen 
c. Schiffer genannt Rieſenberg auf fein: 
„O si taeuisses“ und fein: „Suum cuique“ mit 
einer ahnlichen lateiniſchen Floskel bier antwor⸗ 
ten, wenn ich nicht befürchtete, daß das Lateiniſche 
eine Hieroglyphenſprache für ꝛc. Zettelträger Ries 
ſenberg waͤre. Drum ſpreche ich deutſch mit ih⸗ 
nen, mein Herr, (freilich können ſie auch das nicht 
einmal richtig ſprechen — fuͤr die Richtigkeit mei⸗ 
ner Behauptung lieferten fie die ſchlagendſten Be: 
weiſe in ihrem oftmaligen Auftreten, naturlich 
als Bedienter; ich verzeihe ihnen aber das — 
dieſe Unkenntniß in der deutſchen Sprache ſcheint 
ein Jugendfehler von ihnnen zu ſein)! — Den 
Vorwurf, den fie mir unter der Ueberſchrift „suum 
cuique“ im letzten Wochenblatte machen, eine Uns 
wahrbeit in Betreff der Beſorgung der Scenerie in 
dem Schauſpiele: „die Schule des Lebens“ auöges 
ſprochenem zu haben — Dieſen Vorwurf werfe ich 
mit aller Energie auf ſie zurück. Ich wundere mich, 
wie ſie ſo kuͤhn und brutal hervortreten koͤnnen 
mit der arroganten Behauptung: „ich habe die 
Verwandlungen im obiggenannten Stuͤcke gelei— 
tet und nicht Herr v. Leuchert!“ Erroͤthen ſie 
nicht vor ſich ſelbſt, oͤffentlich mit ſolcher Unwahr⸗ 
heit aufzutreten! Daß ſie unwahr reden, dafür 
liefere ich dem Publikum folgende Beweiſe: 


1) So eben gebt mir nach einer ſchriftlichen 
Erkundigung von Herrn v. Leuchert die Nach⸗ 
ticht ein, daß das vollkommen wahr ſei, was ich 
in meiner Rezenſion ausgeſprochen habe, naͤmlich: 
Herr v. Leuchert hat die Verwandlungen in 
„der Schule des Lebens“ geleitet und nicht der 
Maſchiniſt Rieſenberg. 

2) da der ıc. Rieſenberg den Kaͤmmerling des 
Königs in demſelben Schauſpiele ſpielte, wo er 
die Scenerie beſorgt haben will, ſo leuchtet klar 
ein, daß ic. Rieſenberg entweder mit Unwahr⸗ 
beiten gegen mich aufgetreten iſt, oder feinem ſtar⸗ 
ken Gedaͤchtniſſe iſt es entflogen, daß er in obi⸗ 
ger Rolle ſigurirte. 


Schweigen fie olſo, Herr Zetteltraͤger, und tre 
ten fie nicht mit Unwahtheiten gegen Männer 
auf, welchen die Wahrheit heilig und unantaſtbar 


ift 3. feld, 


B Die erwarteten Muffs und fur 
zen Boa's find fo eben angelangt bei 
J. Prager. 


Theater⸗Nezenſion oder nicht? 

Wenn es auch mein Vorſatz war, alle ſogenanntel 
Recenſionen über ambulante Bühnen mit Stillſchwei 
gen zu übergehen, jo erfordert doch ein Aufſatz, wü 
der in Nro. 103 dieſes Blattes, eine nähere Beleuch⸗ 
tung. Dieſer Artikel, verfaſſt von einem gewiſſen Hr. 
Luft, traͤgt die, nur für denſelben allzu anmaßend 
erſcheinende Ueberſchrift: „Theater-Recenſion.“ — 
Ein bloßes, flaches Urtheil über die darſtellenden Mit 
glieder, das wol gar nur auf ein einfaches brav DD. 
mißlungen, ohne Angabe der Gründe für und da⸗ 
wider, hinauslauft, iſt durchaus keine Necenfion, fon? 
dern nur eine Meinung, die jeder Zuſchauer hat 
und haben muß, ein Einzelner aber, vielleicht blos um 
ſich zu nennen, drucken ließ. Meiner Anſicht nach mul, 
wer Necenfionen_ febreiben will, unbedingt verſtehen, 
das Sujet des Stückes zu beurtheilen, die einzelnen 
Charaktere ſelbſt erſt richtig auffaſſen und dem Dar⸗ 
ſteller vorzeichnen, mit einem Worte, ein Stück zu 
analyliſiren wiſſen. In keiner, der bisher erſchie⸗ 
nenen Recenſionen, am allerwenigſten aber in denen 
des Herrn Luſt, iſt dieſem Zwecke genügt worden. 
Es konnte daher noch nicht beurtheilt werden, ob die 
Autoriſation dieſes Herrn L. ſich auf wiſſenſchaftliche 
Bildung oder — Arroganz baſire. Beweiſe für eine 
oder die andere Meinung würden mir ſehr willkom⸗ 
men fein, denn bis jetzt erſcheint mir Herrn Lis Ne 
cenſion wie ein vulgo quaesitus eines beſſeren Ge 
ſchmackes. — — Was Reeenſionen über ambulante 
Bühnen im Allgemeinen betrifft, ſo bringen dieſelben 
dem betreffenden Direktor niemals einen Mutzen, ſtets 
aber ſeiner Kaſſe empfindlichen Nachtheil. — Kann 
wol von einem guten Ensemble, durchdachtem Spiel 
und Rollen⸗Studium bei einer reiſenden Geſellſchaft 
die Rede fein, wo häufig die Schauspieler Rollen von 
6, 8 bis 10 Bogen über Nacht auswendig lernen 
müſſen? Leider verlangt das Publikum in klein 
Städten, aufmerkſam gemacht durch Sehen irge 
einer größeren Bühne, von den reiſenden Theatern 
dieſelben Leiſtungen, durchaus aber nicht achtend auf 
den häufigen Wechſel der Mitglieder und die vielen 


Anderen ſtörenden Verbältniſſe. Wenn alſo Herr L. 
das bier Geſagte beachten, und feine Autorität als 


ben woll 


armherzigkeit find, fo muß 
daß die mir von der Kritik erzeigt fein ſollende Durch» 


bin. Was den von mir gelieferten ſchlechten Wit 
und Herrn Ls richtigen Tod gar nicht mein Unrecht 


En Der ande tüge nicht gerade mit den 
kräftigen Ausdrücken eines Ja an. 

auen bite, ic wire fen ander ale 
auch verſtanden haben. — — 
8 Noch Etwas zum Abſchiede: Die erſte Tugend 
ines Recenſenten beißt: Unparteilichkeit. 

Moritz Neidhardt. 
Theater⸗Anzeige. 

Montag den 29. d. M. Weiberliſt und 
Männerwitz, oder: die Eiferfüchtigen. 
Original⸗Luſtſpiel in 5 Akten von Pius Wolff. 

Dienftag den 30. d. M. Auf Verlangen: Hans 
Jürge. Schauſpiel mit Geſang in 3 Abthei⸗ 
lungen von Carl von Holtei. 

Donnerftag den 1. Januar. Lumpazi⸗Va⸗ 
abundus, oderdas liederliche Kleeblatt. 
auberſpiel mit Geſang in 3 Akten von Neſtroy. 

Muſik von A. Muͤller. 
e 1 SA Der Steckbrief, oder 
rreſtanten. Luſtſpiel in 3 
ten von Benedir. 5 1 
Sonntag den 4. Jan. Zum Erſtenmale 

. . ‚ ganz 
ER deutſcher Krieger. Gharal: 
erg. malde in ZAbtbeilungen von Bauernfeld. 


el Leoyfohn in den drei Bergen wird 
N angenommen auf die zweite Aufllage 


des im Jahre 1828 bier erſchiegenen Werks 1 


Weinbau u. Weinbereitung, 


Grünberg A8 1 
0 und die 1 
Mit einem Vorwort vom Gewerbes nen an 


Derein, 


Bei Drechsler in Heilbronn iſt erſchienen 
und bei W. Levyſohn in Grünberg zu haben: 


Die 
organ. Bewegung 


in ihrem Zusammenhunge 
mit dem 


Stoffwechsel. 


Ein Beitrag zur Naturkunde 
von 
Dr. Jo N. MAT ER. 


eleg. carton. Preis 1 Rthlr. 


Sechs 
zweiſtimm. Lieder 


mit einfacher 


Pianoforte-Begleitung 


componirt 
und der Jugend gewidmet 


von 
J. Ch. W. Hahn. 
2ted Heft. Op. 15. Preis 12 ½ ſgr. 


Die Erde. 
Ein Lehr⸗ und Leſebuch 


fuͤr die 
Schule und das Volk 
von 
E. Süskind, 
Pfarrer in Suppingen. 


2 Thyle. leg. geb. 22 ½ ſar., geb. 1 Thlr. 
* Jed ulbibliothel wird dieſes gediegene 
a 22 batke Zierde gereichen. 


Papeterien 


in reichſter Auswahl empfiehlt 
W. Levysohn in den 3 Bergen. 


In der Prechsler'ſchen Buchhandlung in Heil: 
bronn ift erſchienen und bei w. Levyſohn in Grüns 
derg zu haben: 


J. Caſp. Lavater's 
Morgen- und Abend-Gebeet 


auf 


alle Tage, der Woche. 
Gebeten und Liedern 


auf 
die wichtigſten Angelegenheiten des menſchlichen 
Lebens. 
Fünfte Auflage. Mit einem Titelkupfer. Eleg. 
geh. 15 far. carton. 17 ½ far. in Goldſchnitt und 
Futteral 1 Rthlr. 


Lavater ift ein fo gefeierter Name, daß alle feine lite⸗ 


rariſchen Produkte keiner Empfehlung bedürfen. Dem tiefen 
Gehalt aber entſprachen die früheren Ausgaben ſeines Gebet⸗ 
buches in ihrer Ausſtattung nicht, weshalb bei dieſer neuen 
Auflage beſondere Rückſicht hierauf genommen wurde, ſo daß 
auch dies der ferneren Verbreitung ſehr förderlich ſein dürfte, 
wenigſtens wäre es zu wünſchen, daß dieſe wahrhaft Geiſt 
und Herz belebende Gebete und Lieder noch in recht vielen 
chriſtlichen Familien Eingang finden und da die Früchte bringen 
möchten, zu deren Hervorrufen es ihnen in einem gedeihlichen 
Boden an der nöthigen Kraft nicht gebricht. 


Grundzuͤge 


des 


polizeilichen Strafrechts 


von 


F. F. Mayer, 


Oberamtmann in Neckarſulm. 
Eleg. geh. 15 far. 

Die anderweitig noch nicht gelöste 2 dieſer Schrift 
iſt, das polizeiliche Strafrecht wiſſenſchaftlich zu begründen, 
daſſelbe demgemaͤß ins Einzelne zu entwickeln und insbeſon⸗ 
dere es in ſeiner vielfachen Verſchiedenheit und in ſeiner Ab⸗ 
gränzung von dem gerichtlichen Strafrecht darzustellen. 


Beiträge 


chriſtl. Pädagogik 
Ludwig Völter 


Inſpekter der Bildungsanstalt für freiwillige Armenſchulleh⸗ 
rer und der Kinderrettungsanſtalten zu Lichtenfteri. 


Eleg. geh. 15 ſgr. 


< 


Der Verfaſſer giebt hier eine Sammlung von bereits in 
dem von ihm redigirten Süddeutſchen Schulboten früher er⸗ 
ſchienenen, jetzt aber neu bearbeiteten, zum Theil ſehr aus⸗ 
bien Auffägen, in welchen er das chriſtliche Princip im 

egenſatz gegen andere Richtungen auf dem Gebist der Pi- 
dagogik entſchieden geltend zu machen ſucht. Je mehr heut 
in Tage auf anderen Gebieten des Lebens und namentlich 
n der Theologie die chriſtliche Wahrheit eine neue Geſtal⸗ 
tung hervorgerufen hat, je weniger dieß aber bis jetzt an 
der Paͤdagogik der Fall war, deſto willkommener werden dieſt 
Beiträge zur Criſtianiſirung dieſer Wiſſenſchaft allen Freun⸗ 
den fein. Wir machen daher alle Geiſtliche und Schulmaͤn⸗ 
ner auf ſie aufmerkſam und bemerken, daß ſie namentlich 
auch zur Einführung in pädagogiſche Leſezirkel geeignet fein 
dürfte. — Auch der äußeren Ausſtattung haben wir alle 
Sorgfalt gewidmet. 


Ueber den 


Zuſtand der Seel 


nach dem Tode 


bis zur 


* € 

Auferwedung ihres Körpers. 

Nach den Anſichten der verſchiedenſten Völker u. 
Sekten, bis zur Aufklaͤrung der Bibel. 

Dritte Auflage, elegant geheftet 3 ſgr. 9 Pf. 

Ueber die Unſterblichkeit der Seele iſt zu allen Zeiten 
ſehr viel geſchrieben worden. Zu den Schriften, welche diet 
jedem denkenden und fühlenden Menſchen ebenſo heilige, als 
wichtige Angelegenheit, fo erſchoͤpfend als möglich darſtel⸗ 
len, gehört auch dieſe kleine Broſchüre, welche gewiß von 
Niemanden ohne Intereſſe geleſen werden wird. 


Weinverkauf bei: 
Traugott Hubrich 44r 4 ſgr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 19. Dezember. Schichtmeiſter Adolph Julius Schwid⸗ 
tal eine Tochter, Marie Helene. Tuchfabr. Auguſt Heinrich 
ler ch eine Tochter, Louiſe Amalie Ida. — Deu 20. Muͤl⸗ 
ler Ernſt Wilhelm Prietz ein Sohn, Joh. Robert Julius. — 


Den 23. Tuchmachermſtr. Julius Guſt. Prüfer eine Tochter, 


Anna Auguſte Agnes. Häusler J. G. Stendke in Krampe 
ein Sohn, Joh. Friedrich Auguſt. Tuchfabr. Franz Stolpe 
eine Tochter, Antonie Maria Franziska. 

Geſtorbene. 

Den 24. Dezember. Einw. George Friedr. Wiesner In 
Kühnau, 58 Jahr 3 Monat 5 Tage (Seitenſtechen.) Schnei⸗ 
der Friedr. Wilhelm Tietze in Heinersdorf Tochter, Johann 
Erneſtine, 11 Monat 26 x (Krämpfe.) — Den 26. Bent 
Königl. Kreis⸗Bote Joh. Gottfried Weſterhauſen, 75 Jaht 
8 Monat 20 Tage (Geſchwulſt.) Zeugbeſchläger Chriſtian 
Adam Härpfer Sohn, Carl Julius, 1 Monat 12 Tage ( 
ehrung.) Verſtorb. Zimmergeſ. Andreas Theierling Wilke 

aria Roſina geb. Stock, 57 Jahr (Bruſtſieber.) — 26 
27. Einw. Joh. George Woithe, 74 Jahr 10 Monat 1 
Tage (Alterſchwäche.) 


— 


rn. 


